
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit Aus
nahme der Sonn und

Feiertage.

Abonnementkspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl.
1.60 Mk. pränumerando bei
freier Zuſtellung. Durch die

Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62553,

Nachtrag VII.

beträgt für die 5 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum
15 Pf., für Wohnungs-,

Vereins und Verſammlungs
anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

Zuſertionsgebühr

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Sozialdemokratiſches Organ für Halle a. S. und Amgegend.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Völbergaſſe.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Hallefaale. Motto: Für Wohrbei und Vecht.

Nr. 209. Halle a. S., Dienstag den 8. September 1891. e Jahrg.
Eine „ſtaatserhaltende“ Stimme über

die Getreidepreiſe.
Der freikonſervative Profeſſor und ehemalige Reichstags

abgeordnete Hans Delbrück veröffentlicht in den „Preußiſchen
Jahrbüchern“ einen längeren Artikel über die gegenwärtige
Getreideteuerung. Derſelbe iſt mit anerkennnenswerter Un
befangenheit geſchrieben und verrät einen klaren Einblick in
die thatſächlichen Verhältniſſe. Wir geben ihn in ſeinem

Kerne umſo lieber wieder, als gegen Profeſſor Delbrück eben-
ſowenig wie gegen den Abgeordneten Oechelhäuſer die Stich-
worte vom Partei-, Spekulations-, Börſenintereſſe, die die
ſchutzzöllneriſche und agrariſche Preſſe aus Borniertheit, Bos
heit und Schuldbewußtſein gegen die freiſinnig- demokratiſche
Oppoſition ausſpielen irgend welche Verwendung finden
können. Es ſei hierbei noch daran erinnert, daß Profeſſor
Delbrück ſelber als Reichstagsabgeordneter für den Fünf-
markzoll ſtimmte, denſelben aber nur als wirklichen Schutz
gegen zu niedrige, die Landwirtſchaft ſchädigende Preiſe be
trachtet wiſſen wollte und darum gleichzeitig den Antrag
ſtellte, daß der Zoll, ſobald der Roggen an 60 Börſentagen
den Preis von 180 M. erreicht hätte, auf drei Mark er
mäßigt werden ſollte. Der an ſich ſchwer durchführbare

Antrag fiel, nachdem bekanntlich Miniſter Lucius erklärt
hatte: in dieſem Falle würde die Regierung nicht erſt 60 Tage
Pinr Wir laſſen nunmehr die Ausführungen Delbrücks
olgen:

„Jn der Angſt um die Folgen der Brotverteuerung (die
wohl hier und da einem böſen Gewiſſen entſpringt) werden
nun von den verſchiedenſren Seiten Projekte auf den Markt
geworfen, wie man ohne Suspenſion der Zölle die Redu-
zierung der Preiſe erreichen könne. Die Spekulation, die
Börſe, der Handel ſollten an der Teuerung ſchuld ſein. Das
iſt alles Rauch und Dunſt. Wohl iſt es richtig, daß durch
Börſenmanöver ſtarke Preisverſchiebungen künſtlich gemacht
werden können, aber immer nur kurze Zeit. Das Objekt, um
das es ſich handelt, das Getreide der ganzen Welt, iſt ſo
koloſſal, die Zahl der Perſonen, die an dem Handel beteiligt
ſind, ſo überaus groß (es ſpekulieren ja nicht bloß die Börſen-
leute, ſondern auch ſehr viele Landwirte), daß von einer ein
heitlichen Dirigierung garnicht die Rede ſein kann. Ja, es
iſt nicht einmal einheitliches Jntereſſe vorhanden der Hauſſe
partei ſteht immer eine Baiſſepartei gegenüber und jede iſt
ſtets in Gefahr, wenn ſie ſich von dem natürlichen Niveau
der Preiſe entfernt, von den anderen ausgepumpt zu werden.
Ueberhaupt hat der Kaufmann weder an hohen noch an
niedrigen Preiſen als ſolchen ein Jntereſſe, ſondern, ſofern
er ſolide iſt, an einer gewiſſen Stabilität und ſofern er Spe
kulant iſt, an dem Schwanken. Nicht dauerndes Herauf-
treiben, ſondern in kurzen Jntervallen Herauf und Herunter
treiben der Preiſe iſt das Element der Spekulation. Bei
dauernd hohen Preiſen würde ſie ſtill ſtehen. Dank dem,
der einmal das Mittel entdeckt, dieſen „Giftbaum“ auszu

hauchen, aber mit der heutigen Volksernährungsgefahr hat
das nur in geringem Maße zu thun. Iſt es wirklich wahr,
daß bloß die Spekulation die Preiſe ſo hoch geſchraubt hat,
ſo werden ſie bald genug wieder herabgleiten. Die myſtiſche
Vorſtellung von den geheimen Künſten der Börſe, vermöge
welcher fie nach Willkür die Preiſe fabriziere, iſt ſogar äußerſt
ſchädlich. Jm Jahre 1887 trug ſie nicht wenig dazu bei,
den Antrag bei gewiſſer Preishöhe eo ipso den Zoll auf
3 Mark fallen zu laſſen, zu ſtürzen, und heute thun die
klugen Vorſchläge, den Getreidehandel oder wenigſtens die
Getreideeinfuhr zu monopoliſieren, das Jhrige, den ſoliden
Handel zu beunruhigen und dadurch die Not zu vermehren.
Jm „Deutſchen Wochenblatt“ iſt ein ganz ausgearbeiteter
Plan erſchienen, die Zölle nur zu gunſten des Staates zu
ſuspendieren und den Staat dann als Konkurrenten auf dem
Verkaufsmarkt erſcheinen zu laſſen, d. h. alſo das Verbot
der privaten Getreideeinfuhr, oder mit anderen Worten, alle
Nachteile der Suspenſion noch gehäuft durch die Nachteile
einer ungeheueren Störung des ſoliden Handels und durch
die bekannten Nachteile des büreaukratiſchen Verwaltungs
apparats, die ſchon bei den Armeelieferungen ſich ſo überaus
unangenehm geltend machen. Man kann nichts Schädlicheres
thun, als jetzt mit ſolchen Projekten zu kommen. Die kleinen
Hilfen, welche Frachtermäßigungen, Genoſſenſchaften, Lager
häuſer u. ſ. w. bringen können, ſind natürlich mit Dank an
zuerkennen. Daß die Armee mit Weizenbrodt ernährt werden
ſoll, um den Roggenmarkt zu erleichtern, iſt ebenfalls gut;
man könnte auch noch einen Schritt weiter gehen und vor-
handene Roggenbeſtände, ſelbſt mit dem Opfer einiger Milli-
onen, verkaufen und ſie durch Weizen erſetzen. Jn der Haupt-
ſache muß die Teuerung einfach ertragen werden. Aber auch
die Folgen muß man ſich klar machen. Wir werden bei den
nächſten Wahlen einen Reichstag erhalten, auf dem die Rechte
zu einem kleinen Haufen zuſammengeſchmolzen iſt, das Zentrum

eine freihändleriſche Gruppe zeigt, Deutſch-Freiſinnige und
Sozialdemokraten in nie geſehener Stärke paradieren. Dann
mag die Regierung ſehen, wie ſie den Reſt der Getreidezölle
möglichſt gut in Handelsverträgen verwertet, damit ſie nicht
ganz ohne Entgelt fortgleiten. Der extremſte unſerer Agra-
rier, Graf Kanitz, wußte wohl, was er that, als er noch
jetzt die Suspenſion der Zölle empfahl, und es iſt ſchwer zu
verſtehen, wie ſein Geſinnungsgenoſſe Graf Mirbach ihm hat
widerſprechen können. Jn unendlichem Jrrtum aber ſind
diejenigen, die ſich gegen den öſterreichiſchen Handelsvertrag
erklären, weil dadurch für 12 Jahre die Möglichkeit, die
Getreidezölle wieder zu erhöhen, ausgeſchloſſen wäre. Die
Einführung eines ſo enormen Zolles wie fünf Mark auf den
Doppelzentner Brotkorn, d. h. zeitweilig weit mehr als die
Hälfte des Weltmarktpreiſes, war nur möglich in einer ganz
beſonderen Kombination von Umſtänden, wie ſie nie wieder-
kehren wird. Von einer Wiedererhöhung der Zölle kann,
nachdem wir einmal Notſtandspreiſe erlebt haben, nicht mehr
die Rede ſein. Viel eher werden wir uns vor Uebertreibungen

nach der anderen Seite zu fürchten haben. Es iſt das die
leider nicht ganz ungerechte Strafe der Ungeſchicklichkeit und
der Habgier, die es 1887 verſäumte, bei der Erhöhung der
Zölle ſofort das Ventil für den Notſtand zu ſchaffen. Hätte
man das damals gethan, ſo würden wir jetzt ſchon lange
einen erniedrigten Zoll haben und durch den öſterreichiſchen
Vertrag wohl einen noch niedrigeren erhalten, dafür aber
würde die Landwirtſchaft vorausſichtlich noch auf ſehr lange
Zeit des mäßigen Schutzes genießen. Jetzt wird ſie ihn nicht
nur bald ganz verlieren, ſondern gleichzeitig auch dem poli
tiſchen Radikalismus zu großen Wahlſiegen verhelfen.“

Daß Prof. Delbrück trotzdem die Aufrechterhaltung der
Getreidezölle, entgegen ſeiner im Mai eingenommenen Stellung,
aus Rückſicht auf die Handelsverträge und die Stetigkeit des
Handels billigt, thut dem Werte ſeiner Ausführungen keinen
Eintrag. Macht er doch nebenher der Regierung und den
herrſchenden Klaſſen bemerklich, daß ſie durch eine Aufhebung
der Getreidezölle jedenfalls die Beruhigung gewinnen würden,
nicht durch geſetzgebeciſche Maßregeln dem Volke das not-
wendigſte Lebensbedürfnis verteuert zu haben. (VolksZtg.)

Wochenſchau.

re. Berlin, 5. Sept.
Das Schweineeinfuhrverbot iſt gefallen, die Kornzölle

dauern und verteuern weiter. Man glaubt wohl in den
maßgebenden Kreiſen, daß man durch die Aufhebung des
Verbotes der Schweineeinfuhr den Ruf: Fort mit dem Korn
zoll! erſticken könnte, aber man wird ſich hierin irren.

Wenn ein Herr v. Stumm ſeinen Arbeitern Teuerungs-
zulagen giebt und nationalliberale Führer wie v. Oechel
häuſer in ſeiner Arbeiterzeitung, deren Einfluß freilich auf
die Arbeiter nicht gerade bedeutend ſein ſoll, für die Auf
hebung der Zölle eintritt, wenn ein Hans Blum ſeine Stimme
wider den Zoll ertönen läßt dann muß die ſozialdemo
kratiſche Parole doch nicht aus der Luft gegriffen ſein.

Das Manko an Roggen, den wir aus Rußland beziehen
ſollten, iſt ein ſehr bedeutendes. Die Einfuhr bis zum Tage
des Jnkrafttretens des Ausfuhrverbotes verſchwindet gegen-
über der Geſamtſumme unſerer ſonſtigen Roggeneinfuhr aus
Rußland. Ja, ſie iſt ſo gering, daß ſie keinen Einfluß auf
den Preisſtand des Getreides hervorbringen wird.

Wir ſind allein auf Amerika angewieſen, welches in Aus
nützung unſerer Notlage ſich ſchöne Preiſe bezahlen laſſen wird.

Alſo Notſtand und Teuerung iſt vorhanden trotz des Ber
liner Stadtverordneten-Kollegiums. Der Antrag der ſozial
demokratiſchen Stadtverordneten betreffs Maßregeln, dem
wachſenden Notſtand entgegen zu wirken, wurde abgelehnt,
weil ja überhaupt ein ſolcher nicht vorhanden iſt.

Dagegen wird vorausſichtlich gewiß der Magiſtratsantrag
durchgehen, der den Mitte des Monats verſammelten Schrift
ſtellern ein ſolennes Frühſtück im Werte von 15000 M.
pro 500 Perſonen verſpricht.

12] Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann.

Olivier fuhr in ſeiner Erzählung fort: „Ganz außer mir,
kaum der Schritte mächtig, nähere ich mich dem Nieder
geworfenen. Jch knie bei ihm nieder, vielleicht, denk ich,
iſt er noch zu retten, aber keine Spur des Lebens iſt mehr
in ihm. Jn meiner Todesangſt gewahre ich kaum, daß mich
die Marechauſſée umringt hat. „Schon wieder einer von
den Teufeln niedergeſtreckt he, he junger Menſch, was
machſt Du da biſt einer von der Bande? fort
mit Dir?“ So ſchrien ſie durcheinander und packten mich
an. Kaum vermag ich zu ſtammeln, daß ich ſolche gräßliche
Unthat ja garnicht hätte begehen können, und daß ſie mich
im Frieden ziehen laſſen möchten. Da leuchtet mir einer ins
Geſicht und ruft lachend: Das iſt Olivier Bruſſon, der Gold
ſchmiedsgeſelle, der bei unſerm ehrlichen Meiſter René Car
dillac arbeitet! ja der wird die Leute auf der Straße
morden! ſieht mir recht darnach aus iſt recht nach
der Art der Mordbuben, daß ſie beim Leichnam lamentieren
und ſich fangen laſſen werden. Wie war's Junge?
er zähle dreiſt. ,Dicht vor mir ſprach ich, ſprang ein
Menſch auf den dort los, ſtieß ihn nieder und rannte blitz
ſchnell davon, als ich laut aufſchrie. Jch wollt' doch ſehen,
ob der Niedergeworfene noch zu retten wäre. Nein, mein
Sohn, ruft einer von denen, die den Leichnam aufgehoben,
der iſt hin, durchs Herz, wie gewöhnlich, geht der Dolchſtich.
Teufel, ſpricht ein anderer, kamen wir doch wieder zu ſpät
wie vorgeſtern; damit entfernen ſie ſich mit dem Leichnam.r zu Mute war, kann ich garricht ſagen; ich
fühlte mich an, ob nicht ein böſer Traum mich necke, es
war mir, als müßt' ich nun gleich erwachen und mich

wundern über das tolle Trugbild. Cardillac, der Vater
meiner Madelon, ein verruchter Mörder! Jch war kraftlos
auf die ſteinernen Stufen eines Hauſes geſunken. Jmmer
mehr und mehr dämmerte der Morgen herauf, ein Offizier
hut, reich mit Federn geſchmückt, lag vor mir auf dem Pflaſter.
Cardillacs blutige That, auf der Stelle begangen, wo ich
ſaß, ging vor mir hell auf. Entſetzt rannte ich von dannen.

„Ganz verwirrt, beinahe beſinnungslos ſitze ich in meiner
Dachkammer, da geht die Thür auf und Rensé Cardillac tritt
herein. „Um Chriſtus willen! was wollt Jhr ſchrie ich
ihm entgegen. Er, das garnicht achtend, kommt auf mich zu
und lächelt mich an mit einer Ruhe und Leutſeligkeit, die
meinen innern Abſcheu vermehrt. Er rückt einen alten, ge-
brechlichen Schemel heran und ſetzt ſich zu mir, der ich nicht
vermag, mich von dem Strohlager zu erheben, auf das ich
mich geworfen. Nun Olivier,“ fängt er an, „wie geht es
Dir, armer Junge? Jch habe mich in der That garſtig
übereilt, als ich Dich aus dem Hauſe ſtieß, Du fehlſt mir
an allen Ecken und Enden. Eben jetzt habe ich ein Werk
vor, das ich ohne Deine Hilfe garnicht vollenden kann. Wie
wär's, wenn Du wieder in meiner Werkſtatt arbeiteſt?
Du ſchweigſt? Ja ich weiß, ich habe Dich beleidigt. Nicht
verhehlen wollt' ichſs Dir, daß ich auf Dich zornig war
wegen der Liebelei mit meiner Madelon. Doch recht über-
legt habe ich mir das Ding nachher und gefunden, daß bei
Deiner Geſchicklichkeit, Deinem Fleiß, Deiner Treue ich mir
keinen beſſern Eidam wünſchen kann als eben Dich. Komm
alſo mit mir und ſiehe zu, wie Du Madelon zur Frau ge-
winnen magſt.“

„Cardillacs Worte durchſchnitten mir das Herz, ich erbebte
vor ſeiner Bosheit, ich konnte kein Wort hervorbringen. Du
zauderſt,' fuhr er nun fort mit ſcharfem Ton, indem ſeine
funkelnden Augen mich durchbohrten, Du zauderſt Du
kannſt vielleicht heute noch nicht mit mir kommen, Du haſt

andere Dinge vor! Du willſt vielleicht Desgrais beſuche,
oder Dich gar einführen laſſen bei d'Argenſon oder la Regni
Nimm Dich in Acht, Burſche, daß die Krallen, die Du hervor
locken willſt zu anderer Leute Verderben, Dich nicht ſelbſt
faſſen und zerreißen.“ Da machte ſich mein empörtes Gemüt
plötzlich Luft. „Mögen die, rufe ich, mögen die, die ſich
gräßlicher Unthat bewußt ſind, jene Namen fühlen, die Jhr
eben nanntet, ich darf das nicht ich habe nichts mit ihnen
zu ſchaffen. Eigentlich, ſpricht Cardillac weiter, „eigentlich,
Olivier, macht es Dir Ehre, wenn Du bei mir arbeiteſt, bei
mir, dem berühmteſten Meiſter ſeiner Zeit, überall hochgeachtet
wegen ſeiner Kunſt, überall hochgeachtet wegen ſeiner Treue
und Rechtſchaffenheit, ſo daß jede böſe Verleumdung ſchwer
zurückfallen würde auf das Haupt des Verleumders. Was
nun Madelon betrifft, ſo muß ich Dir nur geſtehen, daß Du
meine Nachgiebigkeit ihr allein verdankeſt. Sie liebt Dich
mit einer Heftigkeit, die ich dem zarten Kinde garnicht zu
trauen konnte. Gleich als Du fort warſt, fiel ſie mir zu
Füßen, umſchlang meine Knie und geſtand unter Thränen,
daß ſie ohne Dich nicht leben könne. Jch dachte, ſie bilde
ſich das nur ein, wie es denn bei jungen verliebten Dingern
zu geſchehen pflegt, daß ſie gleich ſterben wollen, wenn das
erſte Milchgeſicht ſie freundlich angeblickt. Aber in der That,
meine Madelon wurde ſiech und krank, und wie ich ihr denn
das tolle Zeug ausreden wollte, rief ſie hundertmal Deinen
Namen. Was konnt' ich endlich thun, wollt' ich ſie nicht
verzweifeln laſſen. Geſtern abend ſagt' ich ihr, ich willige
in alles und werde Dich heute holen. Da iſt ſie über Nacht
aufgeblüht wie eine Roſe, und harrt nun auf Dich ganz
außer ſich vor Liebesſehnſucht.

„Mag es mir die ewige Macht des Himmels i
aber ſelbſt weiß ich nicht, wie es geſchah, daß ich plötzli
in Cardillacs Hauſe ſtand, daß Madelon laut r r
Olivier mein Olivier mein Geliebter mein



z bemerken. Uebrigens iſt dieſes Zuſammentreffen beider
nträge für die kommenden Wahlen ins rote Haus ein

guter Agitationsſtoff, den uns ja die Gegner immer ſo zuvor
kommend liefern.

Oder iſt es nicht gerade der Sozialdemokratie direkt in
die Hände gearbeitet, wenn, ehe noch in Bochum die Schuld
für die Schienenflickerei geſühnt iſt, die Nachricht durch die
Blätter geht, daß unter 300 Bochumer Schienen 72 geflickte
ſich befinden

Jſt es nicht Waſſer auf die ſozialdemokratiſche Mühle,
wenn man von den Verwüſtungen lieſt, die infolge des
Manövers auf den Feldern angerichtet werden

Das ſind alles Thatſachen, welche in einem militäriſch-
kapitaliſtiſchen Staatsweſen nur natürlich ſind, welche aber
dem Arbeiter und Bauern doch die Augen öffnen und ihn
notwendig auf unſere Seite zu treiben.

Die Zunahme unſerer Sache aber bedeutet für die Gegner
ein um ſo zäheres Feſthalten an ihren Privilegien und ihrer
Macht. Und dieſe Macht liegt in der phyſiſchen Uebermacht,
welche die Gegner im Militäre heute noch beſitzen.

Deswegen wird auch die heutige Geſellſchaft nie und nimmer
einer Abrüſtung zuſtimmen, wie Bertha v. Suttner, die be
kannte Verfaſſerin von „Die Waffen nieder!“ und eine warme
Befürworterin des Achtſtundentages, in einem Artikel der
„Fr. Preſſe“ mit Hilfe von Friedenskongreſſen hofft.

Jm Gegenteil, die Gegner werden jeder neuen Vermehrung
zuſtimmen, die ja nie lange auf ſich warten laſſen. So wird
in fachwiſſenſchaftlichen Blättern betont, daß neue Feldgeſchütze
durch die Einführung des rauchſchwachen Pulvers nötig ſeien,
und im Militärweſen ſteht Wiſſenſchaft und Praxis ſo in
Verbindung daß auf das A der Theorie das B der Wirk-
lichkeit nicht ausbleibt.

Die politiſche Situation iſt ja günſtig genug, um Stim-
mung für neue politiſche Ausgaben zu machen. Die Hungers-
not in Rußland könnte die ruſſiſche Regierung veranlaſſen,
um den inneren Unruhen aus dem Wege zu gehen, ſich in
auswärtige Händel einzulaſſen.

Die orientaliſche Frage ſcheint wieder ihre Schatten auf
das friedliche Europa zu werfen Grund genug, um am
Horizonte ſchwarze Wolken auftauchen zu ſehen, welche Rüſtung
bis an die Zähne erheiſchen.

Die einzige Hoffnung, aus dieſer Atmoſphäre zu entrücken,
liegt allein in der Entwicklung der Arbeiterbewegung, für
deren Ausbreitung jeder Genoſſe zu ſtreben und zu kämpfen hat.

Jeder ſtehe auf dem Plane wie unſer alter Audorf, den
man eben zu Grabe getragen hat. Er hat gekämpft und
gelitten, ohne daß ſeine Sache zu ſeinen Lebzeiten zum Siege
gelangte. Aber er ſtarb mit dem Bewußtſein des zukünftigen
Sieges der Sozialdemokratie. Er ſah ſie wachſen von ihren
erſten Anfängen bis zu ihrer heutigen Stärke und verzagte
nie an der guten Sache, für die er bis zum letzten Zuge
ein kampfesmutiger Anhänger war.

Solitiſche Aeberſtcht.
Dem Magiſtrat von Berlin (zu Händen des Ober

bürgermeiſters v. Forckenbeck) iſt ein ſonderbares Schriftſtück
zugegangen. Derſelbe hatte anſehnliche Mittel aus dem
Stadtſäckel zur Bewirtung der Teilnehmer des bevorſtehenden
deutſchen Schriftſtellertages (Litterariſchen Kongreſſes), der in
Berlin tagen ſoll, bewilligt. Nun aber erklärt das Komitee
zur Vorbereitung des Schriftſtellertages in einem längeren
Schreiben dem Magiſtrat, daß die deutſchen Schriftſteller das
Vermögen der Stadt nicht für einen Feſtſchmaus in Anſpruch
nehmen möchten. Jn demſelben heißt es: „Seitdem der Be
ſchluß gefaßt wurde, dem deutſchen Schriftſtellertage mit Auf
bietung einer namhaften Summe einen der gewohnten und
vielberühmten Gaſtfreundſchaft der Stadt Berlin würdigen
Empfang zu bereiten, haben ſich indeſſen die öffentlichen Zu
ſtände derart ſchwierig geſtaltet, daß es weiten Kreiſen nicht
angemeſſen erſcheinen dürfte, aus öffentlichen Mitteln Feſte
zu feiern. So ſehr das unterzeichnete Komitee überzeugt iſt,
daß die Stadt Berlin und ihre berufenen Vertreter in
Magiſtrat und StadtverordnetenVerſammlung aus eigener
Jnitiative nicht verzichten würden auf die angeregte feſtliche
Anerkennung des deutſchen Schriftſtellerſtandes, ſo ſehr weiß
es, daß es Sache der deutſchen Schriftſteller iſt, auf die

Allerdings von Notſtand iſt bei ſolchen Ausgaben nichts Empfin der Volksſeele zu achten und den Zeichen derZeit ihr Auge nicht zu verſchüeßen Ebenſo anſtändig wie

dieſe Handlungsweiſe des Schriftſteller-Komitees iſt, ebenſo
verwunderlich muß wohl die Beſcheidenheit desſelben dem
Berliner Magiſtrat erſcheinen. Dieſe freiſinnige Körperſchaft

Arbeitsloſigkeit, Notſtand, Elend der Be
v g niemals S erkennen, ſondern mit beharrlicher Ueber
zeugungstreue abzuleugnen. Dieſe dummen Federhelden, werden
die freiſinnigen Stadtväter denken, laſſen ſich einen ſolennen
und nichts koſtenden Feſtſchmaus entgehen! Solche Beſcheiden-
heit iſt doch gar zu albern!

Eine furchtbare Satire auf das famoſe Trunkſuchts
geſetz. Den Fuſelexporteur und Kamerunkönig Woermann
droht die Gefahr, in Afrika boykottiert zu werden, ohne daß
polizeiliche Macht ihn ſchützen könnte. Dieſe für die „chriſt-
liche Ziviliſation“ bezeichnende Nachricht kommt aus Chartum
am Nil, in welcher Stadt, wie die franzöſiſche Zeitſchrift
„L'Afrique“ mitteilt, die Araber Entrüſtungsverſammlungen
abgehalten haben, in denen ſie gegen den Schnapshandel der
„Chriſten“ proteſtierten. Sie beratſchlagten über Maßregeln,
durch welche die Einfuhr von Spirituoſen in Afrika ver-
hindert werden könnte, wobei ſie auf die chriſtlichen Völker
ſchalten, welche hartnäckig das Land mit ihren hölliſchen
Getränken überſchwemmen und beſchloſſen, daß alle, die bei
dieſem ſchändlichen Handel ertappt würden, ohne Gnade als
Sklaven verkauft werden ſollten. Käme der Häuptling dieſes
„ſchändlichen Handels“ ſelbſt nach Afrika, ereilte ihn viel
leicht das Los der Sklaverei. Das Trunkſuchtsgeſetz trifft
die chriſtlich-germaniſchen Exporteure des Alkohols nicht; ſie
mögen tauſende von Negerleben ruinieren, während man in
Deutſchland den Branntweinteufel mit polizeilichen Maßregeln
auszutreiben verſucht.

Wie ſehr die Lebensmittelteuerung demoraliſiert, da
für liefern zwei kleine Berichte, die wir dem „Jenger Volks
blatt“ entnehmen, neue traurige Belege. Sie lauten:

Greiz, 30. Auguſt. Um Kartoffeldiebe von ſeinem
Grundſtücke zu verjagen, begab ſich ein Jrchwitzer Gutsbeſitzer
auf ſein Feld. Die Spitzbuben machten jedoch gar keine
Anſtalt, dasſelbe zu räumen, ſondern arbeiteten wie auf
Akkord ruhig weiter und gaben dem erzürnten Feldeigentümer
die Antwort, daß ſie nicht verhungern könnten und daß
als ſo lange, als es etwas zu „mauſen“ gäbe, „gemauſt“
würde.

Ronneburg, 31. Auguſt. Ein Vorfall, der an die
Türkei erinnert, ſpielte ſich am Sonnabend in der Nähe von
Schönhaide an der ſächſiſch-altenburgiſchen Grenze ab. Dort
hatten ſich die Bauern über die zunehmenden Kartoffeldieb-
ſtähle beſchwert, worauf eine Abteilung ſächſiſcher und alten-
burgiſcher Gendarmen den Befehl erhielt, die Diebe zu faſſen.
Die letzteren gruben nun am Sonnabend in der Zahl von
ca. 20 Mann ungeniert Kartoffeln aus, als ſich ihnen die
Gendarmerie näherte, und anſtatt nun die Flucht zu er
greifen, ſetzten ſie ſich dann zur Wehr und eröffneten ein
ſtarkes Feuer auf die Gendarmen, wobei eine Kugel einem
derſelben dicht am Ohre vorbeipfiff. Erſt als die Gen
darmen von ihrer Waffe Gebrauch zu machen drohten, ver-
ſchwanden die Diebe im Holze.

Jm Juli iſt die zollfreie Einfuhr von Mühlen-
fabrikaten und Bäckerwaren wiederum nicht unbeträchtlich
geſtiegen; nämlich von 24649 (im Juni) auf 30065
Doppelzentner (im Juli 1890 nur 10896); das iſt beinahe
genau ſo viel, als im ganzen Jahre 1888. Zum Transport
dieſer 30 965 Doppelzentner bedurfte es mehr als einer
Million Gänge; mit anderen Worten: es haben ſich im Juli
täglich über 33 000 Perſonen unterwegs befunden, um aus
dem Ausland ſich billiges Mehl und Brot zu holen.

Zur Aufhebung des amerikaniſchen Schweine Ein
fuhrverbotes. Welche Wichtigkeit die amerikaniſchen Schweine
fleiſchprodukte für unſere arbeitende Bevölkerung gewonnen
hatten, zeigt am beſten eine Petition, die vor Erlaß des Ver
botes von dem Verein für die berg- und hüttenmänniſchen
Intereſſen im Aachener Bezirk beim Bundesrate und Reichs
tage eingereicht wurde. Die dem Verein angehörende Kon-
ſumanſtalt der Bergwerks und Hütten Aktiengeſellſchaft

Altenberg hat in den Jahren 1874-1882 für ihr Arbeiter
perſonal in Moresnet 132 147 Kilogramm Speck, 32 131
Kilogramm Schmalz, 15 304 Kilogramm Schinken und 34 620
Kilogramm Vorderviertel, zuſammen 214 202 Kilogramm
amerikaniſche Schweineprodukte bezogen. Dieſes ganze Quan
tum iſt von den Arbeitern meiſt in halben und ganzen
Pfunden gekauft worden und im Gegenſatz zu den damals
verbreiteten Behauptungen von agrariſcher Seite, nach welchen
1 bis 5 Proz. allen amerikaniſchen Schweinefleiſches trichinen

haltig und damit e ſein ſollten, ift auch
dort nicht ein Fall einer Erkrankung vorgekommen. Jm
Jahre 1879 war der Konſum pro Kopf auf 79 Kilogramm
geſtiegen. Jm ganzen wurden ſelbſt nach Erhöhung des

olles noch 300 000 bis 350000 Zentner amerikaniſchen
weinfleiſches in Deutſchland eingeführt.

Bei der Gelegenheit wollen wir nicht zu erwähnen unterlaſſen, daß der Krkamer in ſeinem Hamburger Leibblatte eine

Anſteckung des deutſchen Viehes von der Zulaſſung der
amerikaniſchen Schweine befürchtet. Er bleibt ſich getreu.

Mainz, 4. September. Heute früh wurde hier wieder
einmal ein „Spion“ feſtgenommen. Es war ein Engländer
Namens Carreton Gaves aus Kolumbia, welcher oben von
der Wallftraße aus, wo die Feſtungswälle anſtoßen, eine
photographiſche Aufnahme von der Neuſtadt machen wollte.
Auch ein bekannter hieſiger Augenarzt, welchen der Engländer
um eine Auskunft angeſprochen hatte, mußte ſich bequemen,
mit der Militär-Patrouille zur Wache zu kommen.

Ein „Anarchiſtenprozeß'“ ſteht nach der „Schwäb.
Tagwacht“ in dieſem Monat in Berlin in Ausſicht. Zwei
vermeintliche Anarchiſten ſind aus Stuttgart, wo ſie ſeit
Monaten in Unterſuchungshaft ſaßen, nach Berlin überführt
worden. Angeklagt ſind im ganzen 2 reſp. 3 Perſonen von
Stuttgart, 2 von Konſtanz 2 von Frankfurt, 1 von Berlin.

Kus Stadt und and.
Halle, 7 September.

S Jm Concordia-Theater fand am Sonnabend vor
einem äußerſt zahlreich erſchienenen geladenen Publikum die
erſte Probe Vorſtellung ſtatt. Das Programm des geſchmack
voll und handlich ausgeſtatteten Theaterzettels verſprach einen
genußreichen Abend. Der Theaterſaal, einer der eleganteſten
öffentlichen Säle am Platze, enthält eine gegen die der „Wal
halla“ allerdings kleinere Bühne, welche als Dekoration eine
hübſche Landſchaft aufweiſt, aber durch das niedriger gelegte
Podium den Vorteil gewährt, daß auch Naheſitzende die
Bretter der Bühne überſchauen können. Die Rampenlichter
ragen kaum über das Podium hervor. Mit den Künſtler-
Engagements hat die Direktion einen glücklichen Griff gethan
und auch die Hauskapelle beſteht aus recht geeigneten Kräften.
Die Darbietungen des Abends ſind im ganzen als treffliche
zu bezeichnen. Ein nach zwei ſehr gut exekutierten Konzert
ſtücken von einer als Genius koſtümierten Dame vorgeleſener
Prolog wünſchte Fortunas Huld für das neue Unternehmen
herbei und erbat die Gunſt des Publikums für dasſelbe,
ſoviel wir von dem etwas zaghaften Vortrage verſtehen konnten.
Bald nach dem Prolog wurde die Beleuchtung dunkler und
plötzlich verloſch dieſelbe gänzlich, ſodaß ſämtliche Beſucher
reichlich Stunde im Finſtern zubringen mußten, was zu
manchen Scherzworten veranlaßte. Die das elektriſche Licht
erzeugende Anlage hatte eine unvermutete Störung erlitten.
Bedauerlich, im höchſten Grade zu rügen iſt die Manier des
halleſchen Publikums, ſich ſelbſt während guter Konzertmuſik
ungeniert und laut zu unterhalten, ſodaß den Muſikfreunden
der Genuß zum größten Teile verdorben wird. Nach der
dritten Muſiknummer trat die Koſtumſoubrette Frl. Paula
Krieger auf, eine recht tüchtige Walzerlieder-Sängerin von
durchaus angenehmen Aeußern. Klare Stimme und deutliche
Ausſprache zeichnen dieſelbe aus. Es folgte Ben Rajah,
der arabiſche Landſchaftsmaler. Derſelbe wirft in zirka
15 Minuten unter Muſikbegleitung eine an 2 Quadratmeter
große egyptiſche Landſchaft in den eigentümlichen Tinten des
afrikaniſchen Erdteiles auf die Leinwand, welche durch die
genaue Ausführung der Einzelheiten des Bildes überraſcht.

Der Geſangs-Karikariſt Azſtalos, der Dichter oder
Erfinder des „Schönen Lehmann“, der im erſten Programm
teile mehr in geſprochenen Vorträgen auftrat, die das affek

auf mich geſtürzt kam, mich mit beiden Armen umſchlang,
mich feſt an ihre Bruſt drückte, daß ich im Uebermaß des
höchften Entzückens bei der Jungfrau und allen Heiligen
ſchwor, ſie nimmer, nimmer zu verlaſſen!“

Erſchüttert von dem Andenken an dieſen entſcheidenden
Augenblick mußte Olivier inne halten. Die Scuderi, von
Grauſen erfüllt über die Unthat eines Mannes, den ſie für
die Tugend, die Rechtſchaffenheit ſelbſt gehalten, rief: „Ent
ſetzlich! René Cardillac gehörte zu der Mordbande, die unſere
gute Stadt ſo lange zur Räuberhöhle machte

„Was ſagt Jhr, mein Fräulein,“ ſprach Olivier, „zur
Bande Nie hat es eine ſolche Bande gegeben. Cardillac
allein war es, der mit verruchter Thätigkeit in der ganzen
Stadt ſeine Schlachtopfer ſuchte und fand. Daß er es allein
war, darin liegt die Sicherheit, womit er ſeine Streiche führte,
die unüberwundene Schwierigkeit, dem Mörder auf die Spur
u kommen. Doch laßt mich fortfahren, der Verfolg wird
uch die Geheimniſſe des verruchteſten und zugleich unglück

lichſten aller Menſchen aufklären. Die Lage, in der ich mich
nun bei dem Meiſter befand, jeder mag die ſich leicht denken.
Der Schritt war geſchehen, ich konnte nicht mehr zurück.
Zuweilen war es mir, als ſei ich ſelbſt Cardillacs Mord-
gehilfe geworden, nur in Madelons Liebe vergaß ich die
innere Pein, die mich quälte, nur bei ihr konnt' es mir ge
lingen, jede äußere Spur namenloſen Grams weg zu tilgen.
Arbeitete ich mit dem Alten in der Werkſtatt, nicht ins Antlitz
vermochte ich ihm zu ſchauen, kaum ein Wort zu reden vor
dem Grauſen, das mich durchbebte in der Nähe des entſetz
lichen Menſchen, der alle Tugenden des treuen, zärtlichen
Vaters, des guten Bürgers erfüllte, während die Nacht ſeine
Unthaten verſchleierte. Madelon, das fromme engelsreine
Kind, hing an ihm mit abgöttiſcher Liebe. Das Herz durch
bohrt' es mir, wenn ich daran dachte, daß, träfe einmal die
Rache den entlarvten Böſewicht, ſie ja, mit aller hölliſchen

Liſt des Satans getäuſcht, der gräßlichſten Verzweiflung
unterliegen müſſe. Schon das verſchloß mir den Mund, und
hätte ich den Tod des Verbrechers darum dulden müſſen.
Unerachtet ich aus den Reden der Marechauſſée genug ent
nehmen konnte, waren mir Cardillacs Unthaten, ihr Motiv,
die Art, ſie auszuführen, ein Rätſel; die Aufklärung blieb
nicht lange aus. Eines Tages war Cardillac, der ſonſt,
meinen Abſchen erregend, bei der Arbeit in der heiterſten
Laune ſcherzte und lachte, ſehr ernſt und in ſich gekehrt.
Plötzlich warf er das Geſchmeide, woran er eben arbeitete,
beiſeite, daß Steine und Perlen auseinander rollten, ſtand
heftig auf und ſprach: „Olivier! es kann zwiſchen uns
Beiden nicht ſo bleiben, dies Verhältnis iſt mir unerträglich.
Was der feinſten Schlauigkeit Desgrais' und ſeiner Spieß-
geſellen nicht gelang zu entdecken, das ſpielte Dir der Zufall
in die Hände. Du haſt mich geſchaut in der nächtlichen Ar
beit, zu der mich mein böſer Stern treibt, kein Widerſtand
iſt möglich. Auch Dein böſer Stern war es, der Dich mir
folgen ließ, der Dich in undurchdringliche Schleier hüllte,
der Deinem Fußtritt die Leichtigkeit gab, daß Du unhörbar
wandelteſt wie das kleinſte Tier, ſo daß ich, der ich in der
tiefſten Nacht klar ſchaue wie der Tiger, der ich Straßen
weit das kleinſte Geräuſch, das Sumſen der Mücke vernehme,
Dich nicht bemerkte. Dein böſer Stern hat Dich, meinen
Gefährten, mir zugeführt. An Verrat iſt, ſo wie Du jetzt
ſtehſt, nicht mehr zu denken. Darum magſt Du alles wiſſen.
„Nimmermehr werd' ich Dein Gefährte ſein heuchleriſcher
Böſewicht,' ſo wollt ich aufſchreien, aber das innere Entſetzen,
das mich bei Cardillacs Worten erfaßt, ſchnürte mir die
Kehle zu. Statt der Worte vermochte ich nur einen unver
ſtändlichen Laut auszuſtoßen. Cardillac ſetzte ſich wieder in
ſeinen Arbeitsſtuhl. Er trocknete ſich den Schweiß von der
Stirne. Er ſchien, von der Erinnerung des Vergangenen
hart berührt, ſich mühſam zu faſſen. Endlich fing er an:

„Weiſe Männer ſprechen viel von den ſeltſamen Eindrücken,
deren Frauen in guter Hoffnung fähig ſind, von dem wunder
baren Einfluß ſolch lebhaften, willenloſen Eindrucks von außen
her auf das Kind. Von meiner Mutter erzählte man mir
eine wunderliche Geſchichte. Als die mit mir im erſten
Monat ſchwanger ging, ſchaute ſie mit andern Weibern
einem glänzenden Hoffeſt zu, das in Trianon gegeben wurde.
Da fiel ihr Blick auf einen Kavalier in ſpaniſcher Kleidung
mit einer blitzenden Juwelenkette um den Hals, von der ſie
die Augen garnicht mehr abwenden konnte. Jhr ganzes
Weſen war Begierde nach den funkelnden Steinen, die ihr
ein überirdiſches Gut dünkten. Derſelbe Kavalier hatte vor
mehreren Jahren, als meine Mutter noch nicht verheiratet,
ihrer Tugend nachgeſtellt, war aber mit Abſcheu zurück
gewieſen worden. Meine Mutter erkannte ihn wieder, aber
jetzt war es ihr, als ſei er im Glanz der ſtrahlenden
Diamanten ein Weſen höherer Art, der Jnbegriff aller Schön
heit. Der Kavalier bemerkte die ſehnſuchtsvollen, feurigen
Blicke meiner Mutter. Er glaubte jetzt glücklicher zu ſein,
als vormals. Er wußte ſich ihr zu nähern, noch mehr, ſie
von ihren Bekannten fort an einen einſamen Ort zu locken.
Dort ſchloß er ſie brünſtig in ſeine Arme, meine Mutter
faßte nach der ſchönen Kette, aber in demſelben Augenblick
ſank er nieder und riß meine Mutter mit ſich zu Boden.
Sei es, daß ihn der Schlag plötzlich getroffen, oder aus
einer andern Urſache; genug, er war tot. Vergebens war
das Mühen meiner Mutter, ſich den im Todeskampf er
ſtarrten Armen des Leichnams zu entwinden. Die hohlen
Augen, deren Sehkraft erloſchen, auf ſie gerichtet, wälzte der
Tote ſich mit ihr dem Boden. Jhr gellendes Hilfs-
geſchrei drang endlich bis zu in der Ferne Vorübergehenden,
die herbei eilten und ſie retteten aus den Armen des grauſigen

Liebhabers. (Fortſetzung folgt.)



tierende n e n der Weltſtadt vorzügli
karrikierten, nem Teile des Publikums nicht recht
r Durch ſeinen Original-Lehmann, ſowie das „Auf

er Eck, auf'm Fleck, mitten auf der Bank“ c. gewann er
aber auch dieſe Zweifler für ſich. Der Darſteller von
Porträts berühmter und bekannter Perſönlichkeiten Herr
Rocosca, bot auf dieſem Gebiet der Jmitationen das denk-
bar Täuſchendſte. Rud. Segom mer ſcheint den Namen
„König aller Bauchredner“ wohl zu verdienen. Ganz Bril
lantes leiſtet derſelbe mit ſeinem vormäuligen Freunde John
und deſſen Nachbarin. Hell auflachen muß man über die
Drolligkeit der ſo natürlich ſcheinenden Unterhaltung dieſer
Drei. Perſonen mit nur einem Munde. Höchſt ori-

inell iſt die Jmitation eines Holz-Glockenſpiels. Auch ſeine
aſt nur durch ſeine Hände dargeſtellten Schattenbilder

ſind überraſchende, zum Teil ſchwierig auszuführende Scherze.
Die Elite-Akrobaten Geſellſchaft The Original-Moſer

beſteht aus ganz ausgezeichneten Künſtlern. Bewundert wird
die Gewandtheit, Sicherheit und Leichtigkeit des Aufbaues
der ſchwierigſten Stellungen und die Ausführung der vor-
züglichen Saltos des dritten Mannes“. Juanitta
Karma, Lufttrapezkünſtlerin, bietet Ueberraſchendes im
Deckenlauf an der Leiter als Schlußeffekt fallen die Sproſſen
derſelben nach jedem ohne Hilfsmittel ausgeführten Schritt
ab und entladen ſich dabei kanonenſchlagähnlich. Zahlloſe
Beifallsbezeugungen wurden den zu Wiederholungen bereiten
Künſtlern zu teil. Die mit größter Spannung der kommen
den Dinge harrenden Gäſte ſchienen vollkommen befriedigt
und das Malheur mit der Finſternis war wettgemacht durch
den ſchönen Effekt, welchen die Glühlichterguirlande nach
Schluß der Vorſtellung hervorrief.

8 Wegen zu großen Andranges mußten geſtern trotz
der zwei KonkurrenzTheater ſowohl von der „Walhalla“ wie
vom „ConcordiaTheater“ Vrg ohne Einlaß erhalten zu
können, davongehen; ein Beweis, daß für die Sonntage
an Vergnügungs Etabliſſements mit Konzert und Theater
Mangel war.

8 Wer ein Gewerbe im Umherziehen im Jahre 1892
fortſetzen oder beginnen will, muß ſich bis zum 30. September
im Steuerbüreau, Zimmer Nr. 16 des Rathauſes, melden.
Beſitzer von Wander Gewerbeſcheinen haben ſolche mitzu-
bringen.Entlaſſen wurden infolge ſchlechten Geſchäftsganges in

der Kröllwitzer Papierfabrik mehrere Arbeiter,
darunter einige, welche über 15 Jahr dortſelbſt thätig
waren.s Eine Gasexploſion veranlaßte am Sonnabend abend gegen
8/,7 Uhr in der Großen Ulrichſtraße die Zertrümmerung
der Schaufenſterſcheibe des Bücherladens von O. im Hauſe
Nr. 46. Beim Anzünden der Lampen entzündete ſich eine
Menge ausgeſtrömten Gaſes, wodurch ein ſo heftiger Luft
druck entſtand, daß die mehrere Quadratmeter große zenti-
meterdicke Spiegelſcheibe unter lautem Knall in tauſende von
Splittern zerbarſt. Jm Augenblicke des Geſchehniſſes paſſierten
dieſe Stelle der Straße zwei Frauen ſowie eine mit zwei
Pferden beſpannte Kutſche. Beide Frauen erlitten Ver
letzungen im Geſicht und ſoll die eine leider eine ernſte
Augenverletzung davongetragen haben. Man hatte denſelben
in einem gegenüberliegenden Geſchäftslokale Schutz und Hilfe
geleiſtet. Die Pferde waren ſcheu geworden und mit der
Kutſche durchgegangen, wurden aber ſchnell wieder aufge
halten, ohne Schaden angerichtet zu haben. Die in ganz
winzige Teilchen zerſplitterten Glasſtückchen waren bis in die
gegenüberliegenden Läden geflogen und bedeckten den Straßen
damm und Trottoir wie eine Schicht Kies. Auch waren faſt
ſämtliche im Schaufenſter ausgelegten Bücher auf den
Straßendamm hinausgeſchleudert worden, der infolge kurz
zuvor gefallenen Regens recht ſchmutzig war.

n. Verſuchter Straßenraub. Am Sonnabend nach
mittag verſuchte ein größeres Mädchen in der Lafontaine-
ſtraße einem ungefähr 9 Jahre alten Knaben den Regen-
ſchirm zu entreißen. Derſelbe verteidigte ſein Eigentum aber
mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte, indem er das Mädchen
am Zopfe ſo lange feſthielt, bis hinzukommende Paſſanten
ihm zu Hilfe eilten.

m Arbeiter Riſiko. Am Sonnabend vormittag zer
quetſchte ſich ein Arbeiter in der Rabeſchen Spinnerei in
Giebichenſtein zwei Finger, der Mann rannte vor Schmerz
bis in einen an der Saale liegenden Kohlenkahn, wo er zu
ſammenbrach und dann nach dem Diakoniſſenhaus gebracht

urde.h Verunglückt iſt am Freitag in der Maſchinenfabrik von
Dehne der Dreher Konrad, indem er mit dem Daumen der
rechten Hand zwiſchen die Planſcheibe ſeiner Drehbank geriet.
Das erſte Fingerglied iſt zerquetſcht.

Vergiftet hat ſich am Sonntag morgen in ſeiner Woh
nung in der Triftſtraße in Giebichenſtein der Pantoffel
ger K. vermittelſt Karbolſäure. Er verſtarb unter großen
Schmerzen und wurde nach der Leichenhalle verbracht. Die
Urſache zu dem Selbſtmord ſoll in Familienzwiſtigkeiten zu

ein.ucrnlorben ſind in der abgelaufenen Woche in unſerer

Stadt 62 Perſonen und zwar an Krämpfen 6, Brechdurch
fall 12, chron. Magenkatarrh 1, Magenblutung 1, Darm-
katarrh 6, Darmentzündung 1, Diphtherie 1, Lungenödem 1,
Lungenleiden 1, Lungenentzündung 4, Tuberkuloſe der Neben
nieren 1, Lungenlähmung 1, Tuberkuloſe 2, Hirnentzündung
3, Blutvergiftung 1, Ueberfahren 1, Atrophie 6, Magenkrebs
2, Gehirnſchlag 1, Halsabceß 1, Durchfall 1, Pulsſtockung
1, Schwäche 1, Lungenemphyſem 1, Herzlähmung 1, We
greſſiver Paralyſe 1, Altersſchwäche 1, Bauchfellentzündung
1, Pyämie 1. Hierunter befinden ſich 4 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Arbeiterbewegung. aeſcnmn
tionsbericht. Der Ausſtand der Keſſelreiniger inSeht iſt zu Wien der Arbeiter beendet. Der Direktion

der Schiffahrtsgeſellſchaft gelang es ſo viele diſern
beſonders von den Herbergen zur Heimat heranzuziehen, aß
die Ausſtehenden völlig erſetzt wurden. Es gelang nur x
der letzteren, wieder rbeit zu erhalten, ſo daß noch 47 Ge
maßregelte zu unterſtützen ſind.

Der Ausſtand der Drechsler in
Arbeiter beendet, da der Fabrikant den von den Ausſtehenden
ausgearbeiteten Lohntarif unumwunden anerkannte.

m 27. Auguſt kamen in 80 Handſchuh-
en

Fürth iſt zu gunſten der

macher zum Ausſtand, da ihnen bedeut Lohnreduzierung
ſeitens des Fabrikanten Hopp zugemutet wurde. Bei der
anerkannt guten Organiſation, welche in dieſem Gewerbe
beſteht, dürften die Arbeiter aus dieſem Kampf ſiegreich her
vorgehen.

Es ſtehen außerdem noch aus: Glasarbeiter in Hörſtel,
Weißgerber in Berlin, Schuhmacher in Barmſtedt, Dreſſeure
in Friedrichshagen, Töpfer in Leipzig und Former in Köln a. Rh.

J 9Diejenigen Genoſſen, welche die nicht zum Verkauf gelangten
Maimarken noch nicht wieder zurückgeſandt haben, bitten wir,
dieſes umgehend zu thun, damit wir die nötige Kontrolle
ausüben können, ob die eingeſandten Beträge mit der Ein
nahme für verkaufte Marken übereinſtimmen.

Die Generalkommiſſion.
C. Legien. Hamburg-St. Georg, An der Koppel 79, 1. Et.

Halle, 6. September. Allgemeine Kranken- und
Sterbekaſſe der Metallarbeiter. Geſtern fand in
ter „Moritzburg“ eine Mitglieder Verſammlung der Filialen
Halle, Giebichenſtein und Diemitz ſtatt. Auf der Tagesord
nung ſtand: „Wahl von Bevollmächtigten und zwei Stell
vertretern zur UnfallUnterſuchung“ und „Verſchiedenes“. Jn
der außerordentlich ſchwach beſuchten Verſammlung wurden
gewählt für die allgemeine: HöfertHalle als Bevollmächtigter,
Seidel Giebichenſtein und HolzrichterDiemitz als Stellvertreter,
für „Vulkan“: F. Müller Giebichenſtein als Bevollmächtigter,
Beßler-Halle und KöckeDiemitz als Stellvertreter. Nach
einigen kurzen Erörterungen zum 2. Punkt der Tagesordnung
ſchloß der Vorſitzende J. Schmidt die Verſammlung.

Mailand. 6. September. Eine von den Streikenden
veranſtaltete Verſammlung, in welcher das Ar
beiterkomitee, Delegierte der Arbeiter von 36 Etabliſſements
und ſechs Eigentümer kleinerer Werkſtätten erſchienen waren,
verlief wegen Ausbleibens der übrigen Etabliſſementsbeſitzer
ergebnislos. Jn der darauffolgenden in der Arena ſtatt
gefundenen Verſammlung, zu welcher 4000 Arbeiter erſchienen
waren, wurde beſchloſſen, den Ausſtand fortzuſetzen. Der
Anarchiſt Conetta wurde wegen Aufreitzung zum Blut
vergießen verhaftet.

Nah und FJeern.
Bernburg, 28. Auguſt. Geſtern abend fand im „Hof-

jäger“ unter dem Vorſitz des Genoſſen Johannes Schmidt
eine öffentliche Frauen und Mädchen-Verſammlung, zu welcher
ſich ungefähr 600 Perſonen eingefunden hatten, ſtatt, und in
welcher Fräulein Wabnitz-Berlin über „Die Kinder des
Volkes“ ſprach. Die Rednerin legte klar, daß die jetzige
Lage der Arbeiterkinder eine immer ſchlechtere, die der Frau
eine immer gedrücktere werde und die Frau bedeutend mehr
belaſtet ſei, als der Mann, deshalb gäbe die Frau auch oft
dem Manne die Schuld und mache ihm Vorwürfe, daß er
die Familie nicht allein ernähren könne und die mehr und
mehr wachſende Not die Frau und Mutter mit zum arbeiten
in der Fabrik zwinge. Nachdem die Referentin in großen
Zügen die ganze wirtſchaftliche Lage mit ſpezieller Berück-
ſichtigung der Frau beſprochen und ſchließlich auch die Waffen
fabrikation geſtreift, welche ſie mit dem Maſſenmord in Ver-
bindung brachte, glaubte der überwachende Beamte den Staat
gefährdet und löſte die Verſammlung auf.

Bernburg. Der Baukrach, der längſt vorausgeſehen ward,
ſcheint bereits im Anzuge zu ſein. Die in den letzten Jahren
hier graſſierende Bauwut und der dadurch in Ausſicht ge
ſtellte „ſichere“ Gewinn veranlaßte zahlreiche Perſonen ver
ſchiedener Berufe in „Bauunternehmer“ zu machen,
und was iſt nun daraus geworden Die Herren Kapita
liſten, die doch eigentlich die Unternehmer ſind, ziehen
ſich zurück, d. h. ſie rücken kein Geld mehr heraus, die „Bau-
unternehmer (77) können infolgedeſſen ihren Verpflichtungen
den Arbeitern und Kleinmeiſtern gegenüber nicht mehr nach-
kommen. Der Bau bleibt liegen und der Tiſchler, Schloſſer
u. ſ. w. holt' ſeine bereits gelieferten Arbeiten wieder fort.
Das ſind gewiß traurige Zuſtände. Wir haben durchaus
nicht die Abſicht, den von den Kapitaliſten genasführten
Maurern, Zimmerern, die ſich den Titel „BauUnter-
nehmer“ aufdrängen ließen, einen Vorwurf zu machen.
Wir müſſen aber immer wieder darauf aufmerkſam machen,
daß das Kapital dem Kleinhandwerker und Arbeiter gegen
über kein Erbarmen, ſondern nur den einen Zweck hat, ſich
ſo ſchnell wie möglich zu vermehren. Der Kapitaliſt hat
durch die Materiallieferungen und die Zinſen des vorge-
ſchoſſenen Geldes ſeinen Vorteil in der Taſche, der „Bau-
unternehmer“ verliert ſeine in das Geſchäft geſteckten
paar hundert Mark. Der Tiſchler, Schloſſer, Maler, Tape-
zierer u. ſ. w. kann ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommen.
Sie müſſen ihre Arbeiter entlaſſen und die Kriſis, die ſchon
ſo oft vorhergeſagt iſt, tritt ein: Auf der einen Seite Ent
täuſchung, Not und Erbitterung, auf der anderen Aufhäufung
des Kapitals und im günſtigſten Falle ein mitleidiges Lächeln
für die Hineingefallenen. Hoffentlich wird nun angeſichts
dieſer Thatſachen und des in dieſem Winter eintretenden un
abwendbaren Notſtandes den Handwerksmeiſtern und kleinen
Unternehmern reſp. Kleingewerbetreibenden klar werden, daß
ſie der Sozialdemokratie ſich anſchließen müſſen, die die Aus
beutung der großen Maſſe durch einzelne Perſonen beſeitigen
und dafür eine allen Menſchen gerechtwerdende Geſellſchafts
ordnung aufbauen will.

Roßlau 6. Sept. Heute nachmittag fand in Roßlau
eine Partei- Konferenz des 1. Anhaltiſchen Wahlkreiſes ſtatt
mit der Tagesordnung: 1. Stellungnahme zum Parteitag in
Erfurt, 2. Preſſe, 3. Die nächſte Reichstagswahl. Zum
1. Punkt erteilt der Vorſitzende Genoſſen Hoſang das
Wort, welcher bekannt giebt, daß der Parteitag nicht den
11., ſondern den 15. Oktober ſtattfindet; ferner macht er
darauf aufmerkſam, daß der 2. Wahlkreis bereits ſeine Dele
gierten zum Parteitag gewählt und wir nun auch Stellung
nehmen müßten. Es entſpinnt ſich eine längere Diskuſſion.
Der Anſchluß an den 2. Wahlkreis wurde abgelehnt, worauf
man ſich dahin einigte, einen Delegierten nach Erfurt zu

ſenden. Vorgeſchlagen werden Genoſſen Zerbſtund HoſangDeſſau. Letzterer wurde mit gro Dleprit

gewählt. Zum 2. Punkt „Die Preſſe meint e
Lingner, es wunderte ihn, daß das „Volksblatt für An
halt“ jetzt in Halle gedruckt würde ein anderer Redner meint,
in Magdeburg ſowohl wie in Halle ſei das Blatt viel zu
lau gehalten und man ſollte das Blatt wie ſchon angebahnt
in Deſſau herausgeben, indem dort ein Drucker gefunden,
welcher es drucken, ſowie den Poſten des Redakteurs gleich
mit übernehmen wollte. (27)) Es wurde vollſtändig widerl
daß das Blatt laugehalten wäre, es bewieſe ſchon die Liebe,
die den Blättern von einer gewiſſen Seite entgegengebracht
würde. Es wurde nun, als ein Redner noch bemerkte, daß
es doch wohl ſehr komiſch ausſehen würde, einen Redakteur
anzuſtellen, der bis jetzt noch garnicht zur Sozialdemokratie
gehört habe, ſondern ein gegneriſches Blatt herausgiebt, was
weder leben noch ſterben könne und nun ſein Heil bei uns
verſuchen wolle, der ferner nicht einmal wiſſe, daß nur ein
ſozialdemokratiſches Parteiprogramm für Deutſchland exiſtiere.
Es mußte nun abgebrochen werden, weil der Saal von da
ab anderweitig vergeben war. Deshalb wurde noch eine
Kommiſſion von 7 Mann gewählt, welche die Sache weiter
regeln ſoll. Hiernach ſchloß der Vorſitzende mit einem Hoch
die Verſammlung.

Preußlitz i. Anh. Am Sonntag den 30. Auguſt fand
hierſelbſt in Tranſchels Gaſthaus eine verhältnismäßig gut
beſuchte Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Beims
aus Köthen über die Zölle im allgemeinen und über die
Kornzölle insbeſondere einen Vortrag hielt. Derſelbe wies
darauf hin, daß die ſämtlichen Zölle nur dazu geſchaffen
würden, um den Kapitaliſten größere Dividenden, überhaupt
r Vorteile zu ſchaffen, ferner kritiſierte der Referent

ie neuen Schutzgeſetze in ſcharfer und draſtiſcher Weiſe, in
dem in dieſem Geſetze dem Arbeitgeber faſt mehr Schutz, als
dem Arbeiter gewährt würde.

Goldlauter. Die hieſige Gemeindevertretung wählte
einen Genoſſen zum Schulzen. Landrat und Kreisausſchuß
verſagten natürlich die Beſtätigung. Der Gemeinderat faßte
darauf den Beſchluß, in dem nun geſejzlich erforderlichen
anderweiten Wahlgang den nicht beſtätigten Genoſſen trotz-
dem wieder zu wählen. Es fand in dieſer Sache eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, welcher jener Gemeinderatsbeſchluß
zur Meinungsäußerung vorlag. Jn dieſer Verſammlung
konſtatierte der Amtsvorſteher, daß er gegen die Perſon des
erwähnten Genoſſen ſelbſt nichts einzuwenden habe, jedoch
annehme, die Beſtätigung ſei deshalb nicht erfolgt, weil der
ſelbe nicht nur als Sozialdemokrat, ſondern ſogar als Führer
der Sozialdemokratie bekannt wäre dieſe Partei bezwecke nur
den Umſturz des Staats und der Geſellſchaftsordnung, er
birte deshalb eine andere Perſon in die Wahl bringen zu
wollen. Es wurde darauf dem Amtsvorſteher vom Genoſſen
Weis u. a. entgegnet, daß mindeſtens 90 Proz. der Gemeinde
mitglieder mit der Entſcheidung des Gemeinderats einver-
ſtanden ſeien. Die Verſammlung trat denn auch dem
Beſchluſſe des Gemeinderats einſtimmig bei.

Berlin. Am Dienstag abend voriger Woche griffen die
„Jungen“ in einer Verſammlung des 6. Wahlkreiſes die Po
litik der Fraktion, namentlich der Abgg. Bebel, Liebknecht und
Auer heftig an. Der Redakteur der „Tribüne“, Ernſt, ſagte
unter anderem etwa folgendes Wir wollen uns nicht ma
joriſieren laſſen und wollen, daß das revolutionäre Ziel, das
von Karl Marx aufgeſtellt iſt, nicht verwiſcht werde, Lieb
knecht ſagte vergangenes Jahr in einer Verſammlung Durden Parlamentarismus iſt alles zu erreichen. Jch bin r

überzeugt, daß Liebknecht im Grunde ſeines Herzens anders
denkt. Wir ſind der Meinung, daß alle auch noch ſo
langen Reichstagsdebatten über Arbeiterſchutzgeſetzgebung und

Kornzoll nicht geeignet ſind, den Hunger zu ſtillen und das
Elend aus der Welt zu ſchaffen, und wegen dieſer unſerer
Anſicht wird uns mit „Hinausfliegen“ gedroht. Wir wollen
der Parteileitung zeigen, daß wir uns nicht fürchten vor ihrer
Diktatur, ſondern daß wir das Recht der freien Kritik für
uns in Anſpruch nehmen. Liebknecht ſucht ja auch abzu
leugnen, daß er das Wort „Hinausfliegen“ gebraucht hat.
Jch bin ſelbſt Vorſitzender in der Verſammlung geweſen, wo
dieſe Bemerkung gefallen iſt. Aber auch Bebel hatte keinen
Grund, in der Feenpalaſtverſammlung ſo ſehr in Wut zu ge
raten und zu ſagen, er werde der Oppoſition auf dem Erfurter
Parteitag Gelegenheit geben, eine eigene Partei zu bilden.
Bebel hätte ſich im Gegenteil freuen ſollen, daß die Arbeiter
trotz ihrer traurigen Lage ſich noch ſelbſtändiges Urteil be
wahrt haben und der Umſtand, daß hervorragende Abgeord
nete und ſelbſt das Zentralorgan, der „Vorwärts“, die revo
lutionären Ziele der Partei zu verſchleiern ſuchen, giebt uns
Grund zu opponieren. Der Abgeordnete Heine erklärte im
Magdeburger Geheimbundsprozeß, er ſtehe auf dem Boden
der kaiſerlichen Erlaſſe. Einen ſolchen Mann betraut man
noch mit einem Mandat und läßt ihn in der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion Die vom Abg. Grillenberger in Nürn-
berg herausgegebene „FFränkiſche Tagespoſt“ erſchien, als
Kaiſer Friedrich ſtarb, mit einem Trauerrand. (Hört! hört
(Der Abg. Grillenberger hat inzwiſchen die Behauptung Ernſts
für erlogen erklärt. D. Red.) Es widerſpricht doch direkt
den Grundſätzen einer republikaniſchen Partei, in dieſer Weiſe
Königstreue zu üben. Das „vBerliner Volksblatt“ brachte,
als Kaiſer Friedrich ſtarb, ebenfalls einen königstreuen Artikel.
Jch frage den Abg. Auer, wer dieſen Artikel geſchrieben hat,
und ob ſich derſelbe mit den Grundſätzen der ſozialdemokratiſchen

Partei verträgt? Wir wollen, daß die revolutionären Ziele,
wie ſie in den Schriften von Bebel Liebknecht und Marx
ausgedrückt ſind, rein erhalten bleiben. Jn ähnlicher Weiſe
gingen dann noch gegen die Parteileitung vor: Buchdrucker
Schwabe, Klavierarbeiter Beetz, Tapezierer Bieſter und
Sattler Börner für die Parteileitung ſprachen Schuhmacher
Maaß, Schneider Koopmann, Reſtaurateur Thierbach. Dann

3 der Abg. Auer das Wort: Daß die „Fränkiſche Tages
poſt“ beim Tode Kaiſer Friedrichs mit Trauerrand erſchienen
iſt, iſt mir unbekannt. Wenn aber das geſchehen, dann habe
ich zu bemerken, daß Grillenberger dasſelbe Recht hat, eine
Dummheit zu machen, wie Genoſſe Ernſt. Was jedoch den
Leitartikel im „Berliner Volksblatt“ beim Tode Kaiſer Fried
richs anlangt, ſo bemerke ich, daß ich dieſen Artikel
ſchrieben habe. (Aha!) Es iſt mir ſehr gleichgültig, ob Si
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Aha! ſchreien. Jch weiß, daß dieſer Artikel nicht gegen die
Parteiprinzipien verſtoßen hat. Der Artikel hat die Runde
emacht durch die ganze Parteipreſſe, und ich bin noch heute
olz darauf, dieſen Artikel geſchrieben zu haben. Ob Sie

mein Verhalten tadeln, iſt mir ſehr gleichgültig. Sie, die
Sie, wie es heute geſchehen, die Partei zum Gaudium der
Gegner ſchädigen, haben zu einem Tadel gar kein Recht.
re ſtürmiſcher Beifall)) Jch verwerfe ebenfalls die

ajoriſierung, ich bin aber der Meinung daß Sie nicht
Recht haben, ehe der Parteitag ſich nicht für Jhre Anſichten
entſchieden hat. Jch ſage nicht, man ſolle ſich, wenn die
Majorität geſprochen, platt auf den Bauch legen, aber wir
ſind doch als Demokraten genötigt, uns dem Beſchluß ber
Majorität zu fügen. Bebel hat ſeine hier erwähnte Aeußerung
ſofort in der Verſammlung eingeſchränkt. Wenn man ſich
trotzdem genau an den Wortlaut hält, dann handelt man
einfach illoyal. Was die Oppoſition eigentlich will, iſt auch
heute nicht geſagt worden. Jeder hatte etwas anderes,
niemand machte aber beſtimmte Vorſchläge. Daß jemand
einer anderen Meinung wegen aus der Partei ausgeſchloſſen
werden ſoll, iſt unwahr. Das hat noch niemand geſagt,
und ich gebe Jhnen das Verſprechen: wenn eine ſolche Aus-
ſchließung einmal erfolgen ſollte, dann verlange ich, ebenfalls
ausgeſchloſſen zu werden. Wir wiſſen ganz genau, daß die
ſoziale Frage nicht im Parlament gelöſt werden wird, und
ich bin der Letzte, der in oratoriſchen Leiſtungen ſchwelgt.
Die Debatte wird vertagt.

Breslau, 3. September. Großes Aufſehen und eine leb
hafte Beunruhigung unſerer Bevölkerung erregen die Mit-
teilungen der „Breslauer Gerichtszeitung“ nach welchen ein
preußiſcher Richter, mit dem unſere Mitbürger in ſeiner
Eigenſchaft als Ermittelungsrichter in amtlichen Verkehr zu
treten haben, ſeit zwei Jahren an die „Gerichtszeitung“ und
an andere Blätter, ſowie an jüdiſche Einwohner unſerer
Stadt und Provinz unter Annahme eines falſchen Namens

antiſemitiſchen Jnhalts nebſt Flugblättern gleicher
ndenz verſandt hat, wodurch ſich die Empfänger vielfach

aufs äußerſte beläſtigt, beunruhigt und gekränkt gefühlt
haben. Jm Intereſſe des betreffenden, in der Breslauer
Gerichtszeitung“ mit Namen genannten Richters einerſeits,
im Jntereſſe des preußiſchen Richterſtandes und des öffent
Rechtsbewußtſeins andererſeits, nehmen wir von den nahezu
unglaublich klingenden, doch mit großer Sicherheit vor
getragenen Beſchuldigungen des genannten Blattes Notiz, in
der feſten Erwartung, daß ſeitens der vorgeſetzten Behörde
des öffentlich Beſchuldigten ſobald als möglich entweder die
Grundloſigkeit der gegen einen im Amte befindlichen Richter
erhobenen Anklagen dargethan werde, oder aber, falls dieſe
Anklagen ſich wider Vermuten als begründet erweiſen ſollten,
das Publikum über die Maßnahmen aufgeklärt werde, die
gegen einen derartigen Richter zum Schutze der Bevölkerung
und zu gunſten des Anſehens des Richterſtandes etwa bereits
ergriffen oder noch ergriffen werden dürften. (Berl. Volksztg.)

Vermiſchtes.

Ein Ehedrama vor den Pariſer Geſchworenen.
Aus Paris wird der „Frkf. Ztg.“ vom 1. d. M. geſchrieben:
Die Pariſer Jury hat geſtern wieder ihre unbegreifliche
Nachſicht gegenüber Ehegatten bewieſen, welche die
Untreue mit dem Revolver beſtrafen. Diesmal
war es ein Mann, dem dieſe Nachſicht zu ſtatten kam.
Es war ein Zivilingenieur Namens Barthéléemy Robert,
der heute 29 Jahre zählt. Er hatte vor zwei Jahren ein
junges Mädchen geheiratet, das ſich ſchon bald nach der
Hochzeit als ſo ſchlechte Hausfrau erwies, daß Robert, um

dem Ruin zu entgehen, nach Amerika auswanderte. Er
fand in NeuOrléans ſein Auskommen und ſchickte ſeiner
Frau 500 Franken nach Paris, damit ſie ihm folge. Dieſe
hatte ſich unterdeſſen einem lüderlichen Lebenswandel ergeben,

trat in der Provinz als Tingeltangelſängerin auf und lebe
von den Geſchenken ihrer Liebhaber, deren erſter ein ehema
liger Kollege und Freund ihres Gatten war. Die fünf-
hundert Franken ihres Mannes ließ ſie draufgehen, ohne auch
nur ihren Empfang anzuzeigen. Robert reiſte hierauf nach
Paris, fand nach langem Suchen ſeine Frau wieder und bot
ihr an, obſchon ihm ihre Aufführung nicht unbekannt geblieben
war, wieder mit ihr zuſammen zu leben. Die Frau weigerte
ſich höhniſch. Nun kaufte Robert einen Revolver, lauerte ſeiner

Frau auf dem Boulevard SaintMichel auf und als er ſie
in Begleitung zweier Herren, von denen einer jener ehemalige
Freund war, luſtig lachend einherziehen ſah, ſchoß er ihr
eine Kugel derart in die Schläfe, daß ſie ſofort tot zu
ſammenbrach. Nach der That fing Robert beim Gedanken
an ſeine Mutter zu weinen an. Jn Paris, wie in Neu
Orléans genoß Robert den Ruf eines ſittenſtrengen, arbeit
ſamen Mannes und die Zeugniſſe trugen offenbar viel dazu
bei, ihm die Geſchworenen günſtig zu ſtimmen. Seine
Landsleute in Neu Orléans hatten ſogar eine eigene Bitt-
ſchrift für ſeine Freiſprechung eingeſandt. Es bleibt aber
immerhin ein ſtarkes Stück, daß das Gericht in einem Falle,
wo die Eheſcheidung ohne die mindeſte Schwierigkeit zu er
langen geweſen wäre, da keine Kinder vorhanden waren und
der üble Lebenswandel der Dame notoriſch war, den Gebrauch
des Revolvers gebilligt hat, zumal Robert die vorſätzliche
Tötung, die er anfangs geleugnet hatte, ſchließlich hatte
zugeben müſſen.

Haremsdamen als Tapferkeitsmedaillen. Von Zeit
zu Zeit pflegt der Emir von Afghaniſtan, nach einem alten
Brauche an ſeinem Hofe, einige Damen aus ſeinem wohl
beſetzten Harem an die verdienſtvollſten und tapferſten Offi
ziere ſeines Heeres zu verſchenken. Da dieſe Damen ge-
wöhnlich ſehr ſchön ſind und vom Emir zugleich auch eine
ſtattliche Mitgift erhalten, ſo werden natürlich jene Offiziere
beneidet, denen das Glück ſo eine Haremsperle in den Schoß
geworfen hat. Vor kurzem hat nun der Emir wieder eine
ſolche Damenverteilung vorgenommen und zwar hat er dies
mal acht Haremsdamen verſchenkt. Die acht dazu beſtimmten
Offiziere verfügten ſich in den Audienzſaal des Palaſtes, wo
der Emir, umgeben von ſeinem Kriegsminiſter und dem En-
nuchenChef, ſie erwartete. Jn einem Nebengemach befanden
ſich die acht Haremsdamen. Nun trat die jüngſte dieſer
Damen tief verſchleiert in den Saal, beſichtigte die Offiziere
und überreichte einem derſelben, der ihr am beſten gefallen,
eine Roſe, als Zeichen, daß ſie ihn erkoren habe. Das Pär-
chen verließ ſogleich den Saal. Nun folgten die anderen
Damen, je nach ihrem Alter, und wählten ſich gleichfalls
einen Gatten.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle. 5. September.

Aufgeboten: Der Lehrer Friedrich Schleichert und Gertrud Oswald
(Franckeplatz 1 und Charlottenſtraße 17a), Der Fabrikarbeiter Paul
Moritz und Bertha Günther Albrechtſtraße 2 und Graſeweg 1). Der
Gymnaſiallehrer Dr. phil. Friedrich Neubauer und Marie Pinckernelle
(Franckeplatz 1 und Uleſtraße 5). Der Bahnarbeiter Friedrich Büchner
und Friederike Göhre (Halle und Delitz am Berge). Der Bäckermeiſter
Matin Thiele und Luiſe Huffziger (Trotha und Kröllwitz). Der
prakt. Arzt Dr. med. Heinrich Wohlgemuth und Franziska Kroner
(Berlin). Der Privatmann Adolf Reindel und Melinde Dugwurſt
(Halle und Erfurt). Der Muſiker Wilhelm Bertram und Lina Wagner
(Chemnitz). Der Bierverleger Lambertus Römer und Auguſte Schnarr
(Staßfurt und Halle). Der Kaufmann Franz Pönitzſch und Marie
Heſſe (Sonneberg und Halberſtadt).

Der2.tezungen Eiſendreher Friedrich Beige und Marie Jun
und raße 19). Der Klempner Albert Scha

und Bertha Hennicke (Gr. g e 10 und Seeben). Der Hand
arbeiter Friedrich Schulze und Luiſe Schröder (Schützengaſſe 20 und
Mühlberg 1). Der Handarbeiter Joſephus Kowalski und Maria Kolo
(Ludwigftraße 16 und Büſchdorf). Der Zimmermann Karl Wachsmuth
und Anna Menzel (Unterplan 5a). Der Bahnarbeiter Otto Röthel und
Bertha Böhle (Lindenſtraße 13). Der BauJngenieur Hermann Prin

und Cäcilie Schmidt Meckelſtraße 23 und er re 14).
er Handarbeiter Auguſt Krauſe und Anna Kleine (Gr. Brauhaus

gaſſe 3 und Hübitz). hGeboren: Dem Rentner Moritz Elſte ein S., Hugo Poſtſtraße 12).
Dem Kutſcher Karl Schulze ein S., Karl Kurt Lindenſtraße 6). Dem

Karl Stauffenberg ein S., Martin Paul Otto (Schmied-
aße 10). Dem Handarbeiter Chriſtoph Sänger ein S., Hermann

Friedrich Willy (Thorftraße 31). Dem Reſtaurateur Florian Kunze
ein S., Karl Augu Turi Kurt (Ackerſtraße 1). Dem Schloſſer
Wilhelm Krauſe eine Henriette Karoline Frieda (Gr. Stein
ſtraße 36). Dem Tapezierer Friedrich Garand eine T., Auguſte Lina
Margarethe (Spitze 3). Dem GerichtskaſſenAſſiſtent Bruno Böttcher
ein S., Georg (Zwingerſtraße 7). Dem Tiſchler Guſtav Schaumlöffel
eine T., Sophie Marie (Hermannſtraße 2). Dem Fleiſcher Otto
Stoye eine T, Friederike Emilie Eliſe (Liebenauerſtraße 7). Zwei
unehel. S. Zwei unchel T.

Geſtorben: Des Schmied Joſeph Krafezyk S. Theodor, 3 M.
(Hochſtraße 2). Des Tiſchler Franz Röſchel S Franz, 5 M. (Breite
ſtraße 17). s Lohgerber Paul Streitberger S. Kurt, 6 M. (Fiſcher
plan 3). Des Müller Wilhelm Streuber T. Liébeth, 5 M. (Schwetſchke
ſtraße 15). Pauline Brachvogel, 46 J. (Diakoniſſenhaus). Ein unehel.
Sohn. Eine unehel. T.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Juni 1891.

Abgang der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1--3, 9,48 V., 10,53 V.

(b. Köthen), 11,31 V. 1--3, 1,26 N. 1--8, 3,13 N., 5,41 N., 6,30 N.,
f 7,2 N. I-3, 8,38 N. 1--3, 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).

Leipzig. 4,31 V., 5,45 V., 6,45 V., 7,33 V. 1--3, 9 V., 10,10 V.,
t 10,32 V. 1--3, 11,40 V., 1,40 R. 1--3, 3,53 N., 5,5 N. 1-3,

5,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,5 N. 1--3, 10,56 A.
1-3, 11,40 A., 2,42 V.

AſcherslebenHalberſtadt. 5 V., 7,45 V., 11,35 V. 1--3, 1,18 N.
1-—3, 3,5 N., 6 N., 9,25 N. (bis Halberſtadt).

Nordhauſen-Kafſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,
10,43 V. 1-—-2, 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 P. (bis

Nordhauſen), 510,31 A. 1--3, 11,36 A. (bis Eisleben).
Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 6,36 N. 1-—3,

9,33 N. (bis Finſterwalde).
Thüringen. 1,19 V., 5,60 V., 6.7 V. 1--3, 4 7,39 V. 1--3,

7,15 V. (nur Sonntags bis Sulza), 10,13 V., 10,35 V. 1-3,
11,24 V. 1--2, 5 11,39 V. 1--2, 12,53 N. 2,10 N., 5 5,48 N. 1-—3,
5,59 N. 1--3, 6,27 N., 7,26 N. (dis Werſeburg), 9,20 N. (bis Erfurt),
11,28 N. 12.
Berlin-Anhalt. 12,3 V., 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,
8,59 V. 1--3, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 N., 8,11 N.

1--3, 8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,23 N. 1-3.
Ankunft der Eiſenbahnzäge.

Magdeburg. 6,27 V. (v. Köthen), 6,34 V. (v. Köthen), 7,24 V.
1--3, 8,50 V. (v. Köthen), 9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 13
33 g. 5,1 N. 1--3, 6,56 N., 8,58 N. 1--3, 10,50 A. 1--3,

Leipzig. 5,25 V., 6,36 V., 7,9 V. 1-3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30
11,28 V. 1--3, 1,7 N. 1-3, 1,15 N. 1-3, 2,52 N., 4,14

5,24 N., 6,9 N., 6,57 N. 1--3, 7,29 N., 8,23 N. 1--3, 9,9 N
10,18 Ab. 1--3, 11,49 Ab.
Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,

10,3 V, 12,43 N. 1--3, 4,55 N., 5,20 N. 1-—3, 8,55 N., 11,28 A
Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., F 7,16 V.

1--3, 10 V., 12,40 N. (von Sangerhauſen), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N.
(von Eisleben), 8,3 N. 1--3, 10,40 A.

SorauGuben. 7,5 V. (von Falkenberg), f 10,1 V. 1-—3, 12,46 N.,
7,8 N. 1--3, 10,14 A.

Thüringen. f 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe
burg nur Wochentags), 6,56 V. (v. Erfurt), 8,50 V. 1--3, 10,28 V.,
1,6 N., 4,21 N., 5,1 N., 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--3 (v. München),
8,20 N., 9,11 N. 1--3, 10,25 A. (v. Sulza), 11,14 A., 11,53 A. 1

Berlin -Anhalt. 7,22 V. (von Bitterfeld), 9,56 V, 10,30 V.
1--3, 11,19 V. 1--2, 11,29 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N.
1--3, 5,51 N. 1--3, 8,42 N., 11,23 A. 1--2, 1,13 V. (von Bitter
feld), 4,55 V.

bedeutet Schnellzug; wo nichts angegeben Perſonenzug
mit 1.--4. Klaſſe.

CTrikot-Kinderkleidchen tVeuheiten, h. Liebenthaf Co.Vntere Leipzigeratracee

Sozialdemokrat. Verein für Halle und den Saalkrris.
Donnerstag den 10. September abends 29 Uhr 0

im Saale des Herrn Mack (JFriedrichſtr.)

Mitgliederverſammiung
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Jllge Sozialismus und Anarchismus.

2. Verſchiedenes.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

e

oncordia
W Geiſtſtraße Nr. 45. W

Direktion: G. Graßhoff.

Walballa Theater.

Direktion: Richard Hubert.

I Poliklinik für
Hautkrankheiten

Krankheiten der Harnwege u. s. W.)
Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31

(gegenüber d. chirurgiſchen Univerſitäts

Der Vorſtand.
[3030

1. Ranges.

Woritzburg, Harz 48 b

öffentliche Manrerverſammlung,
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskartell. 2. Verſchiedenes.

Der Einberufer.Die Kollegen werden gebeten recht zahlreich zu erſcheinen.

chtung Maurer!
Dienstag den 8. September abends 8 Ahr im Saale der

kapazitäten

Geſangskarikariſt.

Pa. Briketts, Grudekoku. Naßpreßſteine
liefert jedes Quantum billigſt frei Gelaß

G. Pauly, Thüringerſtraße 3.

Preiſe der Plätze:

Loge 1.25 Mk.

Schulze.

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Ankauf
neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen
Eiſen, Zink, Blei, Metallbruch c.

k. Brode, Mühlberg t:
Daſelbſt ein Kochherd, paſſend t 477

Glas-, Porzellan, u. Steingutwaren
W. Dudenbostel, Etze der Sreiten- und Janrentinsſtraße.

Porzgl. rein. Roggenbrot
empfiehlt zu billigſten Preiſen die

Bäckerei von Rich. Steinmetz,
Turm und StreiberſtraßenEcke.

Lieferung per Wagen frei ins Haus.
Bei Barentnahme für 3 Mk. gewähre Rabatt.

[2954

Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

SpezialitätenCheater

Täglich große Vorſtellung u. Konzert.
Auftreten nachgenannter Kunſt

ſThe Original Moser, Elite-
Akrobaten. Ben Rajah,
arabiſcher Landſchaftsmaler.

Frl. Paula Krieger,
Koſtümſubrette. Hr. G. Ro-
eosk a. porträtähnl. Darſtellungen.

J Senorita Juanitta
Karma, Luftkünſtlerin

Mr. Segommer, König aller
1 Ventriloquiſten u. Jmitatoren.

J Herr Theodor Arnstalos,
Kaſſenöffnung: 7 Uhr. Anfang 8Uhr.

Saal 50 Pf. Balkon, unnummeriert,
175 Pf., nummeriert 1 Mk. Mittel

Hauskapelle: 18 Muſiker unter

Nach der Vorſtellung im Parterre
Reſtaurant gr. Freikonzert.

Der Billet Vorverkauf befindet
ſich von 11--1 Uhr vorm. und von
3--5 Uhr nachm. im Büreau der

Concordia, Paſſage Geiſtſtr. Harz.

Schwetſchkeſtraße
empfiehlt ſeine anerkannt

Ed. Franke Reſanrant

Ecke Hirtengaſſe

beste Gose im Halle u. VUmg-,
ſowie E. Bier von C. Bauer.

Neuer Spielplan!
Die berühmte

Joseph Phoites Gesellschaft,
Pantomimen- Darfſteller.

Mr. Canary und Miß Georgine,
Jongleur-Equilibriſten. Miß Mary
Palmer, Mr. A. Hub—berty und
Little Harry, Ringturner u. Luft
Gymnaſtiker. Herr Man de Wirth,
ChanſonettenParodiſt. Die Schweſtern
Lina u. Sophie Sehoenegger,
ſteyriſche Duett und Liederſängerinnen.
Herr Eugem Zoeher Geſangs-
Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

DieS Drogerie V

Merſeburgerſtr. 42
empfiehlt

ſämtliche Mittel und

für Wöchnerinnen
ſowie Kindermehl, Hafermehl, Saug-

flaſchen, Gummihüte u. ſ. w. [3032
Großes kräftiges Roggenbrot, ſowie

verſchiedene Kuchenwaren, vorzüglich im
Geſchmack, empf. d. Bäckerei, Saalberg 1.
Bei Entnahme v. 3 gewähre 50 Rabatt.

Alle Arten Uhren und
Goldſachen

werden ſauber und billig repariert.
Röttiüx, Lindenſtr. 1, III.

Jnſtrumente zur Pflege

linik), unentgelt. Sprechſt. tgl. 121.
Dr. med. Kromayer, engere

Kafſſee.
täglich friſch gebrannt, vorzüglich im Ge

ſchmack, à Pfund 140 Prſg.
Gebrannter Weizen (Walzkaffee).

Gebranntes Korn,
Gebrannte Gerſte,

Gebrannter Serl-Kaffee,
à Pfund 160 Pfg

empfiehlt Bernh. Lailach,
Zwingerſtr. 20 Ecke Schwetſchkeſtr.

Heringe,
per Stück 5 Pf., empfiehlt

W. Dudenhbostel,
cke der Breiten u. L

h S h Ah Ah Ab Ab tLampen Zylinder
per Slück 5 Pf., empfiehlt [(2956)

W. Duett ostel,4Ede der Breiten- u. Laurentius 32

C DA A-dDAJDZFrdl. Wohn. z. 45 Thlr. verm. Ludwigſtr. 15.

ein Portemonnaie m. Jnh.Gefunden Tanneberg, gr. Ulrichſtr.

Heute mittag 12 Uhr verſchied nach
ſchweren Leiden unſer inniggeliebter Iax
im Alter von 1 Jahr und 4 Monaten
Dieſes zeigen Freunden und Bekannten
tiefbetrübt an Aug. Müller u. Frau

Erneſtine, geb. Schiedwitz.
empfiehlt die Bäckerei Harz 48. Giebichenſtein, Brunnenſtraße 25.Viehmarkt, zu verkaufen.

=2
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Hrot aus garantiert reinem Roggenmehl
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